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Das Christkindchen.
Tief lag der Schnee, es brauste der Wind,

Da wankt durch die Straßen ein armes Kind
Mit trauernder Miene und ganz allein
Bei des Zwielichts dämmerndem Abendschein.
Die blonden Locken zerzauste der Sturm,
Die Glocken rbnten vom nahen Thurm,
Und läuteten hell die Christnacht ein,
An welcher sich Eltern und Kinder erfreu'« '.
Das hbrre der Knabe mit Trauern an,
Und weinend wandelt er seine Bahn;
Die Menge flutet an ihm vorbei,
Und Niemand frägt ihn, was ihm wohl sei? —
Geschäftig zieht Alles beladen nach Haus,
Und breitet allda die Geschenke ans,
Des armen Knaben gedenket man nicht,
Dem fast das Herzchen vor Wehmuih bricht. —
Und Heller und Heller wird cs »m ihn,
Des Christbaums Lichter funkeln und glühn
Aus jedem Fenster in goldener Pracht,
Und schimmern gar zauberisch hin durch die Nacht,
Und als nun der Knabe die Lichter erblickt,
Da fühlt er von schmerzlichem Weh sich bedrückt,
Erinn'rung mit ihrem verblichenen Glanz
Erfüllt ihm die trauernde Seele so ganz.
„Mir auch" — so spricht er — „ ward einstens beschickt,
„Was dort jenen Glücklichen wird gewährt,
„Auch mich erfreute des Christabends Lust
„An liebender Eltern zärtlicher Brust.
„Ich betete oft auch zum heiligen Christ:
„Du , der du vom Himmel gekommen bist,
„O spende gnädig auch mir zum Heil
„Mein irdisches und mein ewiges Tbeil! —
„Wie horcht' ich mit emsiger Wißbegier,
„Erzählte die Mutter vom Christkindchen mir,
„Und wenn nun der glückliche Abend erschien,
„Da gab ich so innig der Freude mich hin.
„Mein waren die Kerzen am WeihnachtSdaum,
„Die Acpfel und Nüsse mit goldenem Schaum,
„Das bunte Backwerk am grünen Gezweig,
„Und der Tisch, mit Spielzeug besetzt so reich! —
„Das Alles ist nun, so schön cs auch war,
„Vorbei und verschwunden auf immerdar!" —
So klagte der arme Knabe mit Schmerz,
Und blickte sehnsuchtsvoll himmelwärts!

Da kam eine Dame gar wunderschön,
Die sah den trauernden Knaben da stehn,
Und fragt ihn : „ Mein Kind, was suchst du denn hier
„In der Kälte, des Abends, vor meiner Thür ?"
Der Knabe blickt ihr ins Angesicht
Und spricht: „L>schöne Frau, zürne mir nicht,

„Ich labe mich hier stillschweigend allein
„An der Weihnachtskerzen glänzendem Schein." —
Und sie erwidert: „ Ei. schauest denn du
„Das nicht zu Hause in besserer Ruh?
„Drum eile, du Kleiner, und zögre ja nicht,
„Gewiß hat die Mutter schon Alles gericht' t."
„Die Mutter" — so jammert der Knabe— „ ach Gott,
„Mein Mütterlein liegt auf der Bahr' und ist todt,
„Der Vater ist längst auch gestorben mir,
„Ich steh' nun allein und verlassen allhier!" —
Und wie er gesprochen dieß herbe Wort,
Da strömen die Thränen ihm fort und fort
Die Wangen herab, und er schluchzet laut,
Indeß ihn mit Rührung die Dame beschaut.
Dann schließt in die Arme den Knaben sie ein,
Und spricht: „Komm, folg' in mein Haus mir hinein,
„Ich will dir zünden den Weihnachtsdaum!" —
Und es folgt ihr der Knabe als wie «m Traum ! —

Im Gemach, erhellet vom Kcrzenstrahl,
Da sitzet der Dame ihr Ehegcmahl,
Mit tiefem Weh in der wunden Brust,
Kann er nicht theilen des Festes Lust.
Ihm hatte der Tod vor Monden schon
Entrissen den einz' gcn, geliebten Sohn,
Und heut fühlt' er doppelt den Schmerz erneut
In der rings ihn umgebenden Fröhlichkeit.
Wie gern hält' auch er den Chnstbaum geschmückt.
Wie hält' ihn des Kindes Lächeln beglückt,
Und nun so einsam und still um ihn her,
Im Innern so öde, so todt und so leer
Verhüllt er schmerzlich sein Angesicht,
Da naht mit dem Knaben die Dame und spricht:
„Mein theurer Mann, was der Tod uns geraubt,
„Ersetzt uns hier, wer hält' cs geglaubt—
„Der gütige Vater dort oben aufs Neu' ,
„Daß diese Waise verlassen nicht sey.
„So nimm aus des Schöpfers gnädiger Hand
„Start unserS Lieblings dieß theure Pfand,
„Und heg' es und pfleg' cs recht sorgsam mit mir,
„Und denke, das Christkindchen brachte es dir !" —
Und der Gatte blickt auf den Knaben hin,
In dessen Aeuglei» ein kluger Sinn
Und eine gar fromme Denkungsart
Mit deutlicher Schrift sich offenbart. ,
Und freudig stimmt er der Gattin bei,
Und rufet entzückt: „ Wohlan, eS sey,
„Er soll mir ersetzen, was ich verlor!"
Drauf hebt er de» Knaben zu sich empor,
Und streichelt ihm kosend Wangen und Kinn,
Und schaukelt ihn scherzend auf seinen Knie'n,
Indeß er ihm Stirne und Mündlein küßt,
Daß der Knabe darob seinen Kummer vergißt. —
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Und Plötzlich öffnet sich eine Lbär,
Ans der strahlt blendender Lichtglan ; hersür,
Auch die Dame erscheint nun mit leisem Schritt,
Und hin zum erstaunten Knaben sie tritt,
Und faßt ihn am Händchen , und zieht ihn hinein
In den Hellen , flutenden Kcrzenschein,
Da erblickt des Kindes glänzendes Aug'
Den Weihnachtsbaum wieder nach altem Brauch,
Im Gärtchen steht es die Schäflcin gehn,
Doch schüchtern nur bleibt es von ferne stehn.
Bis nun die Dame ihn näher zieht,
Und spricht : „ Was Alles dein Auge hier steht,
„Ist dein , vom heiligen Christ dir beschcert,
„Drum freue dich dessen , was dein nun gehört !"
Da wird es dem Knaben ganz eigen zu Sinn,
Er hüpft um de» Tisch wohl her und hin,
Und jauchzet vor Lust und steht stch nicht satt
An alledem , was er da vor stch hat . —
Mit Eins jedoch fällt ihm sein Mütterchen ein,
Da tritt eine Thrän ' in das Aug ' ihm hinein,
Und fort verlangt er mit stürmischer Hast
Zur Mutter nach Haus , die im Tode erblaßt.
Doch tröstend spricht ihm die Dame zu:
„Herzliches Kindlein gib dich zur Ruh ' ,
„Und trockne die herben Thiäncn dir ab;
„Wir geleiten morgen die Mutter zum Grab,
„Dann aber kehrst du mit uns zurück
„Zu neuem Lebens- und Liebesglück !"
Da sprach der Knabe : „ Lieb Mütterlein,
„Schlaf wohl , ruh ' sanft , ich gedenke dein!
„Gott hat ja das letzte Gebet dir erhört,
„Und wieder mir Vaier und Mutter beschcert.
„Laut preis ' ich des himmlischen Lenkers Macht,
„Und nimmer vergess' ich die heilige Nacht,
„So nehmt denn ', ihr Guten , ihr Edlen , mich hin,
„Stets will ich euch lohnen mit kindlichem Sinn !"
Da schlossen die Eltern das Kind in den Arm,
Und herzten und küßten es liebewarm,
Und drückten voll Rührung und wonnigem Schmerz
Das liebliche Christkind ans klopfende Herz!

Der Briefträger.
(Fortsetzung .)

5.
Sein Heimweg führte den Briefträger im Abenddun¬

kel an jenes alten riesigen Kameraden Wohnung vorbei.
„Was er mir wohl hat mittheilen wollen, " dachte er bei
sich, „ mit seinem eifrigen Nachrufen ! Jetzt hält ' ich Zeit
zum Hören und sollte mich die - gebrechliche Steige just
nicht abschrecken." Er blickte wie fragend in die Höhe.
Aber da sah kein Lichtfünklein mehr aus den morschen
Fenstern hervor : „ Kann 's mir schon denken, " murmelte
Friedrich Groß vor sich hin ; „ zum unnützen Oelbrenncn
her Lampe reichen eben des Kameraden Silbergröschlein

nicht aus . Und überhaupt , wenn 's Einem so recht schief
geht auf der Welt , da schläft man gern sehr früh und
tief ; — wenn man 's nämlich vermag vor trüblichen Fle¬
dermausgedanken , die nun einmal des Unbeglückten Spiel-
und Schlafgenossen sind. Hab ' ich's doch selbst in meinen
früheren Leidenstagen erfahren , eh' ich nur endlich zum
Briefträger vorgerückt bin und hoffen darf , mich allabend¬
lich in meiner Wohnung bei Licht und einem warmen
Süppchen recht sorgenfrei zu erquicken und in der heili¬
gen Schrift zu lesen , auch in der Zeitung wohl gelegent¬
lich einmal . Zudem der alte Riese , wenn ich so spät noch
bei ihm anpochte , ob er auch wach wäre , möchte wohl
gar glauben , es sey um der zwölf Silbergroschen willen.
Runde vorbei !"

Wie er 's noch so im Fürdergehen bei stch überdachte
und endlich seinem heizbaren Kämmerlein im Erdgeschoß
nahe gekommen war , sah er dieses gegen sein Erwarten
erleuchtet . Fast hätte er an Feuer gedacht , wär ' er sich
nicht so genau bewußt gewesen , Alles vor dem AuSgehen
heut früh in gewissenhafter Ordnung hinterlassen zu ha¬
ben. Auch kam ihm sogleich der Hauswirth , ein ehrsam-
licher Bürgersmann , mit den Worten entgegen : „ Ihr
findet Besuch bei Euch vor , Freund Groß . Und was
Euch der mitbrachte , schien mir hinlängliche Bürgschaft
um ihm , auch noch vor Eurer Heimkehr , nach seinem
Begehr Euer Kämmerlein zu erschließen ."

Staunend betrat der Briefträger sein Gemach und
und sah den kleinen Tisch ganz vollgezählt mit harten Tha-
lern , auch unterschiedliche DoppelGoldstücke darunter . In¬
mitten des Goldes leuchtete eine Flasche lichthellen Wei¬
nes , zwei Gläser daneben , und aus dem Lehnstuhl , den
er sich seit dem Antritt seiner neuen Versorgung ange-
schast hatte , erhob sich grüßend eine hohe Gestalt . Es
war der riesige Kamerad von heute Morgen.

„Kennst Du mich denn gar nicht mehr , Du kleiner
Friedrich Groß ?" sprach der den Eintretendcn freundlich
an . Und sein alter , sonst so zorniger Hund , den er mit¬
gebracht hatte , wedelte diesmal dem HerdesHerrn freund¬
lich entgegen , wie das Hausrecht ehrend . „ Erinn 'reDich
doch ! In der Leipziger Schlacht waren wir ja einander
nahe genug . Nun , ich hatte Dich heute Morgen auch
nicht gleich wieder erkannt . Aber jetzt vor allen Dingen:
daS Geld da vor Dir streich ein. Dir gehört es . Oder
vielmehr vor allen , allen Dingen : thu ' mir Bescheid aus
dieser Flasche rheinischen Meines , die ich für unS Beide
mitgebracht habe,"

Er schenkte die Gläser voll.
Den Briefträger indcß wollte etwas anwandeln , wie

unheimlicher Graus . Einen Schritt zurücktretend , sprach
er : „ Was soll mir Dein Wein ? Was soll mir Dein
Silber und Gold ? Im Namen Gottes gebiete ich Dir,
daß Du mir wahrhaft frisch heraussagst , wer Du bist
und was Du von mir willst , und wie Du zu allem dem
Zeuge da gekommen bist !"

„Das Zeug , wie Du 's nennst, " erwiederte der An¬
dere heiter lachend , „ ist wohl erworben vom Leipziger
Schlachtfelde her . Aber ich meine, Du stehst mich für ei¬
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nen Nachtspuck an , oder vollends gar — Gott verhüt'
es — für einen Satansboten . Nichts da ! Kennst Du
den Namen : „ Franz Kurt " nicht mehr ? Nicht mehr die
Parole : „ Leipzig und Victoria ?"

„Da fällt mir 's wie Schuppen von Augen und Oh¬
ren !" sagte Friedrich Groß.

„Just so gings mir auch heut Morgen, " sprach Kurt,
„als ich das Brieflein aufmachte , daß Du mir so redlich
aufgedrungen Hattest. Hei , wenn ich das zurückgewiesen
hätte , da könnt ' ich lange noch im Elend hungern ! Jetzt
aber thu ' mir Bescheid ! Der Wein ist rein , wie mein Ge¬
wissen. Auf preußisches Soldaten -Wort !"

Die alten Kriegsknechte leerten ihre Gläser , anklin¬
gend, mitsammen , und Franz Kurt füllte sie auf 's Neue.
Dann Hub er folgenden Zweisprach an : „ Gicb Acht nun!
Ich will Dich eraminircn , als ob ich ein General -Stabs-
Offijier wäre und Du gedächtest etwa Port '-Epee -Fähnrich
zu werden . — Wie erging Dir 's dazumal am Abend des
18 . Oktober ?"

„Schlimm und gut . Ich ward so ziemlich lahm ge¬
schossen, aber ich half einen braven Reiter -Offfzier aus
den Krallen der Voltigeurs erretten , in deren Hinterhalt
er beim allzu sorglosen Recognosciren gerakhen war ."

„Richtig . Waren ihm nicht schon einige Infanteri¬
sten zur Hülfe vorgerannt aus der Schützenlinie ?"

„Ja , ein Drei oder Vier . Unter Andern oder viel¬
mehr ganz vornehmlich Du , Franz Kurt . Mit Deinen
langen Beinen war 'st Du den Andern gar kühn und risch
voraus ."

„Richtig . Aber die Feinde waren überzählig und der
Offizier hatte schon eine» Bajonnelstich in den rechten Arm
weg , so daß er sich selbst nicht mehr viel helfen konnte.
Wir wären doch wohl erlegen , nur daß so ein kleiner
flinker Blitz -Kerl von Landwehr -Reiter auf seinem brau¬
senden Rappen herzugesprengt kam und mit seiner Lanze
frisch unter die Franzosen hineinstieß . Und der warst Du,
Freund Friedrich Groß . Das Pack mochte sich einbilden,
es kämen Eurer mehr nach ; — kurz , sie stäubten von
hinnen und wir brachten den verwundeten Offizier glücklich
aus dem Gefecht. Aber so ganz und gar glücklich sollte
es uns doch nicht abgchn . Denn ein Voltigeur brannte
im Davonlaufen noch einen Scblump -Schuß auf uns los
und der traf Dich an 's linke Bein ."

„Richtig ! Und davon humple ich noch bis auf diese
Stunde . Aber nicht wahr : ich erhielt mich vorerst noch
gut genug im Sattel ?"

„Richtig ! bis der Offizier in Sicherheit war , und
wir auch Dich auf einen Karren für Blessirte geladen hat¬
ten . Da zeichnete sich der Herr Lieutenant noch Deinen
und meinen Namen auf , und Du und ich verhießen uns
auch , einander nicht zu vergessen, und wie nun justement
Kunde cinlief , der Feind beginne , sich zurück zu ziehen
auf allen Punkten , da gaben wir Zwei uns bci'm Schei¬
den die Parole : „ Leipzig und Victoria !" daran wir uns
wiederkennen möchten jedenfalls ."

„Leipzig und Victoria !" rief der Briefträger , und
Beide ließen fröhlich ihre Gläser aneinander klingen.

„Wie aber ist es dönrt jiür ebeti Dir seither ergan¬
gen, Kamerad ?" fragte Friedrich Groß . „ Kläglich doch,
wie es scheint !" —

„Ja , das war zum Thcil meine Schuld " ; entgegnete
Franz Kurt . „ Sichst Du , wie nun der Buonaparte auf
den Jnselfels hingcbannt war , der - sagten die Leute —
gar keinem Wclttheil angehörte , also eigentlich aus der
Welt hinaus lag , da ward mir 'S , als singe alle Welt
das Lied : „ All Fchd ' hat nun ein Ende ." Und ich wollte
mitsingen , auch mit der That . Weil ich ein kleines Bauer¬
gütlein ererbt hatte , nahm ich meinen Abschied vom Re¬
giment , auf allen Versorgungs -Anspruch verzichtend - Zur
Ruhe dacht ' ich mich zu sehen. Ja , nun ging erst noch
die rechte Unruhe los . Und zwar so eine gar dumme,
dumpfe Unruhe , keineswcges so eine hübsche Unruhe , wie
im Krieg , wo Eins allaugenblicklich hoffen mag : nun kann
was Großes , was Schönes , was Herrliches hervorkncken
aus Pulver -Gewölk ! -Nein , in dem Getriebe , das die
Leute Frieden titulircn , kann allaugenblicklich was Dum¬
mes , was Zänkisches , was Widriges hervorkncken aus
Aktcnstaub oder dergleichen sonst. Na , mir hat 's mit
uichten daran gefehlt , und manch andrem guten Narren
von Kamerad ist es gleichermaßen ergangen , Jeglichem
denn so auf seine aparte Manier . Da hatten wir Bäuer-
lein unsre Dienste abgelösct von der Herrschaft , Hand-
und Spanndienste zumal , mit einer Summe Geldes , die
ein Advokat uns vorschußweise verschaffte. Nun seyen wir
ganz freie Leute geworden , versicherte er und jubilirten
wir . Aber das dicke Ende kam nach , wie das Sprüch-
wort sagt . Einen Grundherr hatten wir freilich nicht
mehr , aber auch Keinen mehr , der uns half mit Rath
und That , wenn wir nicht recht wußten , wo ein, wo aus.
Und einen Gläubiger hatten wir , oder ein Stücker drei.
Und in deren Namen hatte denn bald der Advokat die
Mchrstcn von uns aus Gut und Hof hinausprozessirt ; . —
unter Andern auch mich. Sonst in unsrer Väter Zeiten
- die Gelahrten sagen zwar , dazumal sey es kalabarisch

hergegangen , oder barbarisch , oder so was — aber da¬
zumal gab man doch dem vom Herd Vertriebenen minde¬
stens noch einen weißen Stab mit auf die Wanderung.
Nun aber ist es auch damit nichts mehr . Höchstens be¬
kommt man noch so eine papierne Sentenz in die Handj
weder zum Stützen noch zum Beschützen gut . Wie es
mir da seither gegangen in meiner Noth , — aber still
davon , und : Vivat der Herr Lieutenant ! Oder der Herr
Obrist , was er jetzt ist ! Da lies , Kamerad , was er in
das Brieflein eingeschrieben hat , das Du ehrlicher alter
Junge mir heut Morgen aufdrangest !"

Und der Briefträger las:
„Als Du , mein lieber Franz Kurt , und der brave

kleine Wchrreitcr Friedrich Groß mich von den Feinden
bei Leipzig losmacbct , war ich ein sehr armer Edelmann.
Ich konnte weiter nichts für Euch thun , als Eure Na¬
men in mein Herz schreiben . Daß ich aber Selbiges red¬
lich that , möge der beiliegende Vierhundertthalerschcin
kund geben , den ich , nun durch Erbschaft und Beförde¬
rung reich geworden , Dir zur Zahlung durch ein angs-



scheues Berliner Banquier -Haus beilege . Thcile Dich da¬
rin mit dem kleinen Friedrich Gross , den Du aufsuchen
musst, redliche Seele , da er ja auch in Berlin leben soll.
Mit Mühe habe ich Deine Spur bestimmt aufgcfunden.
Merkt aber wohl , Ihr beiden Braven : dies soll nur ein
Angeld seyn. Alljährlich erhält Jeder von Euch auf Le¬
benszeit einhundert Thaler durch mich , und es ist auch
dafür in meinem Testamente zuverlässig gesorgt , falls Ihr
mich überlebt . Im Uebrigcu beerbt künftighin Einer von
Euch den Andern ." —

Friedrich Groß Hub das Brieslcin mit beiden Händen
gen Himmel empor , als ob er cs dem lieben Gott zei¬
gen wolle.

. 6.
'Wie nun noch die beiden überbcglückten alten Kriegs-

kncchte bei dem Restchen ihrer Weinflasche sich mitsammen
fürder besprachen , nannte auch Franz Kurt zufällig den
Banquier , durch welchen sie fortan ihren Geld -Regen be¬
ziehen sollten . Da sprach aber Friedrich Groß etwas er¬
schrecke: „ Der ? Ach lieber Himmel , der hat ja Bankrott
gemacht ! Ich Hab' ihm den schlimmen Brief heut Mor¬
gen selM in die Hände geben müssen , und er ward bei¬
nah ohnmächtig drüber ."

Aber Franz Kurt lachte lautauf : „ Bankrott ? Der?
Heut Morgen ? Da sieh doch nur das schöne blanke Geld
vor Dir auf dem Tisch an . Das , und meine zweihundert
Thaler dazu , haben siemA dort vor drei oder vier Stun¬
den erst aus übervoller Kasse rüstig hingezählt , so mir
nichts , dir nichts , und im ganzen Hause gings lustig zu,
wie zu einer prächtigen Festbcreitung auf den nächsten Tag ."

„Nun , desto besser !" sagte Friedrich Groß . „ Mir
war 's ohnehin schon leid um 's Herz , daß ich mein Amt
in dem Pallasthause sollte mit also schlimmer Eulcnkunde
angetrcten haben . Gott weiß , was den reichen Mann
Wunderliches angewandelt haben mag ."

Damit nahmen die zwei Alten heitren Abschied von
einander , den Gottesdank tief und klar in ihren muthigen
Herzen empfindend.

(Schluß folgt.)

B u n t e r l e i.

Algier.  Die Stadt und Provinz wird von den
Franzosen mit allem Kraftaufwand - europaisirt , sie wird
mit allem Nachdruck zum Christcnlhum hingezogen . Sie
hat einen Bischofssitz erlangt und jetzt sind ihr auch die
leiblichen Ueb-rrsie des Heiligen Augustin zurückgcgeben
worden ; sie wurden begleitet von einem Erzbischoffe und
fünf Bischöffen aus Frankreich , wahrlich eine Ehre , an
die der fromme Mann nicht gedacht haben wird ; sie mag
seinen Gebeinen wohl thun , zumal sie jetzt ruhen , wo
er -einst seinen Biscvoffesitz hatte , in dem alten HippSne.
Ob indessen Augustins Gebeine den christlichen Frieden
bringen und den Frieden erhalten , darüber sind in Al¬
gier die Ansichten verschieden , doch freuen sich alle Ein-

gebornen im Stillen auf den einstigen Grabgesang der
Franzosen:

Ei , du lieber Augustin!
's Geld ist hin,
'S Land ist hin,
d' Stadt ist hin,
Ei , du lieber Augustin:
Eben Alles ist hin.

(Schweizer -Anekdote . ) Während der letzten Religions-
Unruhen in Aargau ließ die Berner Regierung einen
Fcldpredigcr auf 24 Stunden in Arrest setzen, weil er
seinen Soldaten zu viel und zu lange gepredigt hatte.
Er hielt nämlich vor einem Gefechte , entweder aus wah¬
rem Eifer oder aus böser Absicht, den Berner Soldaten
eine zwei Stunden lange Predigt , wahrend eS furchtbar
schneite und regnete , so daß sie ganz erstarrt und durch¬
weicht ihren Feinden entgegenrücken mußten , und wahr¬
scheinlich wenig auSgcrichtct haben würden , wenn diese
nicht sogleich die Flucht ergriffen hatten.

Die Kultur schreitet immer rüstiger vorwärts . Erst
hieß es : Schuster oder Schuhmacher , denn ward Schuh-
odcr Stiefel -Verfertiger daraus , endlich Schuh - und Stie¬
fel-Fabrikant . Doch konnten die Handwerker , welche ge¬
rade für die fortschreitenden Theile des menschlichen Kör¬
pers arbeiten , nicht stehen bleiben . Wie sich die FriseürS
langst ->mi8 äs Is tete nennen , so nennt sich ein Schuster
in Marseille jetzt smi ä - s xleäs.

Tragt 's doch an der Stirn!
Wir kennen jctzt mehrere Zeitschriften , deren Rcdacteure

sich dem Scheine nach daß Wort gegeben haben , sich ge¬
genseitig zu tragen und durch stetes Anpreisen ihrer Vor-
züglichkcit wenigstens die Menge der gedankenlosen Leicht¬
gläubigen zu überrumpeln ; deren Zeitschriften sollten da»
Motto haben:

„Loben um gelobt zu werden.
Ist das höchste Glück auf Erden !" —

Dagegen nähren dieselben Zeitschriften , welche sich er¬
wähnter KlughcitS -Maaßregel bedienen , natürlich einen
heimtückischen Grimm auf Redacteure , die jenes erbärm¬
liche Verfahren nicht annehmbar finden , und deshalb be¬
darf jenes Motto noch der Anfügung:

„Jeden treffe unser Zorn,
Der nicht stößt in gleiches Horn !"

Es ist nicht unwahrscheinlich , daß wir nächstens noch et¬
was deutlicher über diese Angelegenheit sprechen.

An einen geckenhaften Witzling.
Du schmäh'st die Eitelkeit der Frauen,
Und nahest mit des Spottes Lauge,
Und siehst beständig in den Spiegel,
Und doch — den Balken nicht im Auge!
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